




Das Opfer
eines treuen Volcks

vor
das unſchatzbare

Leben und Wohlſeyn
des

Beſten Koniges
wurde

anm gten Sonntage nach dem Feſt
der Erſcheinung Chriſti

in der

Stadt-Kirche zu Nauen
vorgeſtellet

und auf Verlangen dem Druck
Nuubergeben

von

Chriſtoph Ernſt Ciedtke,
Pred. daſelbſt.

mr mnnBerlin,bey Chriſtian Friedrich Voß, 1757.
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Den

ſamtlichen

wertheſten
Einwohnern

der Konigl. Stadt Nauen

Vornehmen und Geringern
ubergiebt

dieſe Predigt
mit dem

hertzlichen Wunſch:

Daß alles Wort der Warheit an Jhnen
ein Geruch des Lebens zum Leben werde und

Sie alle Verheiſſungen der Gottſeeligkeit in

dieſem und jenem Leben erfahren
mogen.
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Gebet.
j

HErr unſer Gott, hore unſere

Stimmen: gutigſter Vater, neige
deine Ohren zu unſerem demuthigen

Flehen. Erofne heute alle Schatze der
Gute und begnadige mit denenſelben

reichlich deinen Geſalbten unſern

Konig. Laß unaufhorlich auf ihn
ruhen den Geiſt der Weißheit und des

A3 Rathts,



Raths, lauter Anſchlage zu faſſen,

welche mit deinen Rathſchluſſen zum

Beſten der Religion und Wohlfart ſo
vieler Volcker, ubereinſtimmen. Sey

du, o HErr der Heerſchaaren, jeder—
zeit ſeine Starcke und Macht, unter

deinem Beyſtande zu zerſtohren alle

Hohen ubermuthiger Feinde. Be—
hute Jhn, o Liebhaber des Lebens,
unter allen Umſtanden als einen Aug
Apfel, daß Seiner Jahre noch viel

werden. Bringe endlich bald Jhn

und alle unſere im Streit begriffenen

Mitbruder zuruck gekront mit Sieg
und Frieden. Erhore, o gutiger Ba—

ter, dis unſer Flehen; ſo genuget es

uns. Amen.

Der
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c angeſehen. Es hat ſeinen guten
Grund, woher wir denſelben, wo nicht allen
andern, doch wenigſtens ſehr vielen, vorzie—

hen. Erwagen wir unſere Empfangniß, Bil
dung im Verborgenen, und machtigen Schutz,

ehe wir noch das Licht der Welt erblicket; ſo
konnen wir uns wohl nicht entbrechen mit
danckbarem Hertzen auszurufen: HErr, wie

wunderbarlich und groß ſind deine Wer
cke, wer ſie achtet findet eitel Luſt daran.
Betrachten wir Leib und Seele nach ihrem
Weſen, Kraften, Vermogen und Fahigkeiten;
ſo wird uns beydes als ein Geſchenck des
Hochſten von unendlichem Werth in die Au
gen fallen. Sehen wir endlich das Leben

ſelbſt an, mit ſo vielen Kummer und Be
ſchwerden es auch immer vergeſellſchaftet

ſeyn moge, ſo bleibt es doch ein liebes Le
ben, welches wir um alle Schatze der Welt
nicht hingeben wurden. Urſachen genug, die
uns reitzen konnen, denjenigen Tag, da wir

Aq4 anfin



y

uct 8
anfingen zu leben, mit ehrfurchtsvoller Er

kenntlichkeit der preißwurdigſten Merckmahle

der Weißheit, Macht und Gute unſeres
Gottes feyerlich zu begehen.

Weit heiliger aber mufſen uns, um der
allgemeinen Wohlfart, die GeburtsDTage
derer ſeyn, unter deren Schutz und Schirm
wir, nachſt Gott, ein geruhiges utid ſtilles Le

ben fuhren konnen in aller Gottſeligkeit und
Ehrbarkeit. Die Geſchichte des graueſten

Alterthums giebt. uns auch davon ſchon ein
Beyſpiel. Es waren nicht vielnehr als 600
Jahr nach der Sundfluth erſt verfloſſen, als

jene Feyer des Geburtstages Pharao ſich
durch eine beſondere Begebenheit merckwur

dig machte. 1B. Moſ. 40. v. 20.

Das, M. Fr. wird. ſchon genug unſern
Hertzen, die Hertzen aller getreuen Untertha

nen in Bewegung, Feuer und Flammen zu
ſetzen. Hier iſt mehr denn Pharao. Der
morgende Tag ſagt uns nicht bloß daß ein
Konig gebohren, deſſen Unterthanen wir ſind:

er ſagt uns vielmehr, und wer iſt wohl ver

mo
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mogend das alles zu ſagen, was uns dieſer

Tag ſagt? Er verkundiget uns die groſſeſte
Wohlthat, die Geburt eines liebreichen Lan

desvaters, eines weiſen Beherrſchers, eines
machtigen Beſchutzers, eines, damit ich in we

nig Worten alles ſage, eines im Krieg undFrie—

den gleich Groſſen FRIEDERICHS.
Sind wir. beh Erinnerung einer jeglichen

Wohlthat ſchon verbunden dem HErrn
Danck zu opfern und dem Hochſten unſere
Gelubde zu bezahlen, wie groß wird unſere

Verpflichtung in Abſicht des morgenden Ta
ges ſeyn? Derſelbe faſſet uns gleichſam an

die Hand und ſuhret uns zu der Quelle un

zahliger Wohlthaten: Er zeiget uns das ge
ſegnete Werckzeug, deſſen ſich Gott bedienet

uns groſſes Heyl wiederfahren zu laſſen.

Laſſet uns die Groſſe diefer gottlichen Wohl

that, welche uns ſo nahe angehet, nicht mit
einer undanckbaren Gleichgultigkeit anſehen.

Erwecket Euch heute in der That zu zeigen,
daß ihr ein treues Volck ſeyd, welches Wohl.

thaten nach ihrem Werth zu ſchatzen weiß.

As Gebet
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Gebet Gotte Lippen und Hertz zu einem Opfer
und Heiligthum. Diß ſoll der wichtige Jn
halt unſerer heutigen Betrachtung ſeyn. Wir

erbitten uns dazu gottliche Gnade und Bey
ſtand in einem andachtigen Gebet, ſingen
aber vorhero aus dem Liede: Zeuch ein zu
deinen Thorenrc. V. 10, bis zu Ende: Be
ſchirm die Polizeyen, bau unſers Köhigs

Thron,

Tert.
Pſalm 61. v. 6 bis 9.

Du Gott horeſt meine Gelubde, du
belohneſt die wohl die deinen Rah
men furchten, du giebeſt einem Ko

nige langes Leben, daß ſeine Jahre
wahren immer fur und fur, daß Er
immer ſitzen bleibet fur Gott. Er—

zeige Jhm Gute und Treue die Jhn
behuten; ſo will ich deinem Nah—
men lobſingen ewiglich, daß ich mei-
ne Gelubde bezahle taglich.

Zeili
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Heiliger Vater, heilige uns in dei

ner Warheit, denn dein Wort iſt War
heit. Amen.

Ser gantze 6rſte Pſalm, aus welchem die
Worte unſeres Textes genommen ſind,

enthalt ein Gebet treuer Unterthanen vor ihre

Obrigkeit. David hat denſelben ſowohl als
den 2oſten Pſalm in der Abſicht verfertiget
um allen Unterthanen ein Formular und Vor

ſchrift zu geben, auf was Art ſie in dem Hei
ligthum des HErrn ihrer Obrigkeit gedencken

ſolten. Dergleichen Pſalme pflegten zu ge
wiſſen Zeiten mit muſicaliſchen Jnſtrumenten
und andern Freudens-Bezeugungen abgeſun

gen zu werden. Wir wollen dieſe Gelegen
heit nicht verſaumen in die Fußtapfen dieſes

Volcks zu treten. Erweckt euch die ange—
nehmſte Beſchaftigung, wozu euch der mor

gende Tag auffordert, zu ubernehmen. Be
trachtet nach Anleitung des verleſenen Textes:

Das Opfer eines treuen Volcks
vor das unſchatzbare Leben

und



 12 rund Wohlſeyn des beſten Ko
niges.

Stellet Euch zuforderſt den erhabenen
Gegenſtand vor, welcher Euch zu
dieſer Pflicht bewegen ſoll.

Erwaget hierauf das Opfer ſelbſt.

Eſtſter Theil.
henn wir demnach heute als ein treues
WVolck mit willigem Hertzen ein Opfer
vor das unſchatbare Leben unſeres Koniges

bringen wollen; ſo iſt freylich nothig daß wir
uns zu erſt mit dieſem erhabenen Gegenſtan
de beſchaftigen. Unſer Tert fuhret uns dar

auf, wenn derſelbe v. 7. von dem Leben, von

dem langen Leben eines Koniges redet. Das
Leben faſſet nicht bloß die Merckmahle eines

naturlichen Lebens in ſich, da die Menſchen
durch gewiſſe Bewegungen zu verſtehen geben,
daß das Band zwiſchen Leib und Seele noch

fortdaure. Das Leben bezeichnet zugleich alle
diejenigen Handlungen, welche Merckmahle

eines
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warum wir leben. Als g
ſtreitig etwas mehr ſagen, als: keinen Ho
hern uber ſich erkennen, mit unumſchranck—

ter Macht befehlen, keinen Widerſpruch lei

den, durch einen prachtigen Aufzug die Au
gen der geringern an ſich ziehen und blenden,

von einer Menge aufinerckſamer oder wohl
gar ſchmeichleriſcher Bedienten umgeben ſeyn,

die Sinne durch ausgeſuchte Veranderun
gen aufs moglichſte vergnuugen. Das

kLeben eines Koniges erfordert gantz andere

VBeſchaftigungen. Die Gluckſeligkeit der j

Unterthanen bey allen Vorfallen befordern, ſn
u

ſcher Nachbaren in gewiſſe Grentzen einſchlieſ J

die Ehre der Krone unter allen Umſtanden

behaupten, die Eroberungs-Begierde neidi J

ſen, das Vorhaben ehrgeitziger Furſten zum
voraus vereiteln, das ſind die groſſen Pflich—
ten, welche das Leben eines Koniges aus—

machen.

Was

1*
eines vernunftigen Lebens, und Erfullungen

derjenigen Endzwecke und Abſichten ſind,

Koni leben will un



 14 aJWas wollen wir nun von dem Leben un
ſeres allertheureſten Koniges ſagen? Friedrich

lebt. Er lebt als Konig. Sein Leben iſt
ein unaufhorliches Beſtreben diejenigen groſ—

ſen Pflichten zu erfullen, welche den Charae
ter eines gutigen Landesvaters, weiſen Be
herrſchers, machtigen Beſchutzers und groß

muthigen Ueberwinders ausmachen. Sein

Eifer wacht unaufhorlich vor die Wohlfart
ſeiner Volcker und die Ehre ſeiner Krone.
Seine Augen ſtehen Tag und Nacht offen.

Das eine derſelben durchdringet gleichſam
das Jnnere ſeiner Lander. Hier uberſiehet
Er mit einem Blick das Gantze. Er entdeckt
die guten und boſen Eigenſehaften, den Scha

den und Nutzen ſeiner Unterthanen: Erſiehet
aber auch zugleich die bequemſten Mittel
ihren Schaden abzuwenden und ihren Nutzen

zu befordern. Das andere Auge unſeres
Friedrichs iſt auf die Verbindung der Staa
ten mit andern Volckern gerichtet. Seinem

ſcharfſichtigen Blick entgehen keine gefahrli
chen Anſchlage eines Nachbaren, keine ge—

heimen
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heimen Ruſtungen einer Furſtin, keine ver—

ſteckten Unternehmungen derer, welche ſich

heimlich wider Jhn verbunden. Erſiehet die
Gewitter in der weiteſten Entfernung. Er
bemuhet ſich aus allen Kraften ſie zu zerthei—

len, ehe ſie ſich noch uns nahern konnen.
Allein ſie werden ſtarcker und furchterlicher.

Er wartet nicht ſo lange bis ſie bereits uber
unſern Hauptern ſchweben. Er eilet ihnen
entgegen. Er treibet ſie zuruck und ſetzet un

ſer Leben und Wohlfart in Sicherheit.
JWb6er iſt wohl vermogend das Leben eines

Kriederichs ſo zu ſchildern daß es ſeinem ho

hen Urbilde vollkommen ahnlich ware. Al—
les was uns die Geſchichte von der Vorſich

tigkeit eines Caſars, von der Unerſchrocken
heit eines Aleranders, von der Gute eines

Trajans und tauſend andern erhabenen Ei-—
genſchaften der beſten Regenten erzahlet, das

finden wir in ſeiner Perſon vereiniget. Die
heilſumen Anordnungen und groſſen Thaten
unſeres groſſen Koniges, ſind Burgen, daß
wir nicht ju viel ſagen. Sie ſind ein offenes

Buch,
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Buch, welches die erſtaunlichſten Dinge er
zehlet. Der. morgende Tag iſt zwar erſt der

Anfang des a6ſten Jahres, und die Jahre
ſeiner Regierung ſind auch nur kurtz; allein
was fur eine lange Reihe glucklicher Thaten

und herrlicher Unternehmungen. Stellet
euch nur einmahl die preißwurdigen Jahre
ſeiner Regierung vor. Erwaget, wo ihr
konnet, alle heilſame Anordnungen, welche
unſere Wohlfart befordern, alle Verbeſſerun

gen, welche unſere Gluckſeligkeit zum Gegen

ſtande haben: Verbeſſerungen, woran die
Durchlauchtigſten Vorfahren unſeres Sou
verains kaum gedacht, am wenigſten ſich ge—

trauet die uns druckende Uebel in ihrer erſten

Quelle anzugreifen. Gehet weiter und be—
trachtet ſeine auswartigen Thaten und Un
ternehmungen. Sehet Jhn als den Erobe
rer eines Vaterlichen Erbes. Hier moget
ihr entweder ſeine Weißheit die beſten An—
ſchlage zu faſſen und im Angeſicht der groſ

ſeſten Uebermacht glucklich auszufuhren, oder

ſeine Scharfſichtigkeit, die Geheimniſſe des

Feindes
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Feindes aufs genaueſte zu wiſſen und ihr
Vornehmen zum Voraus ju vereiteln, oder
ſeine Unerſchrockenheit bey den blutigſten Be

gebenheiten, oder ſeine Gegenwart des Gei—

ſtes bey unvermutheten und mißlichen Vor
fallen, oder die Großmuth und Maßigung
den Feind nicht auf das Hochſte zu treiben,
ſondern dem Elend des Krieges durch einen
billigen Frieden ein Ende zu machen, in Er—

wagung ziehen; ſo wird ein jedes Eintzeln ge

nommen, ſchon Bewunderung und Ehrfurcht LJ

erregen. Fuget dieſer Vorſtellung diejenigen
J

Begebenheiten hinzu, welche den Ausgang
des verfloſſenen Jahres verewigen werden.

Sehet euren Konig als einen wahren Hirten
ſeiner Heerde. Sehet, wie er ſich den Ab
ſichten einer Furſtin, welche eine ungerechte

EroberungsBegierde auch zu den Zeiten des
ſtilleſten Friedens nicht ruhen laßt, mit Nach

druck entgegen ſetzet: Sehet, wie Er ein ver
ſammletes Krieges-Heer, welches nnſern
Untergang geſchworen, angreift, und ſich
bey der großten Uebermacht mit demſeben

B in
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in ein blutiges Gefechte einlaßt. Sehet Jhn

vor unſer Blut und Leben, vor unſere Haab
und Guter ſtreiten und ſiegen. Sehet Jhn
als einen gnadigen Beherrſcher eines entwaf

neten Volcks, welches gar kein Elend em—
pfindet als was etwan die harte Nothwen
digkeit des Krieges erfordert. Sehet Jhn
als einen machtigen Beſchutzer ſeiner Staa

ten: Er ſtellet ſich vor den Riß und ſetzet
unſer Leben und Wohlfart in Sicherheit.
dvoas duncket uns wohl von einem ſol

chen Leben? heißt das nicht in der That als

Konig leben? Muß uns ein ſolches Leben
nicht gantz unendlich unſchatzbar ſeyn? Jedoch

die gegenwartigen Umſtande geben dieſem
Konigl. Leben noch ein neues Gewicht. Sind
wir ſchon zu keiner Zeit vermogend das Leben

unſeres Friederichs nach irgend einem Werth
zu berechnen, wie unſchatzbar muß uns daſſel

be vorjetzo ſeyn? Jetzo da die Machtigſten
dieſer Erden ſich wieder uns verbunden, und

es das Anſehen hat daß noch mehrere dieſem

Buudniß beytreten werden: jetzo da die zahl

reich
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reichſten Krieges-Heere ſchon wieder uns ge

wafnet ſtehen, und faſt noch groſſere im An
zuge oder wenigſtens in der Ruſtung gegen

uns begriffen ſind: jetzo da ſich das bisherige

Geheimniß vollig entwickelt, daß man ſchon
lange auf eine bequeme Gelegenheit gewartet

um unſern bisherigen Wohlſtand zu Grunde
zu richten. Wir wurden in der That bey
den jetzigen Umſtanden in lauter ſchwartzem
Kummer und banger Furcht leben muſſen,

wenn wir nicht die gewiſſe Verſicherung des
gottlichen Schutzes und Beyſtandes hatten.

Fraget nicht lange, wobey wir es mercken
ſollen, daß der Herr uns ſchutzen, beyſtehen

und unſere Feinde niederſchlagen werde. Der

morgende Tag, welcher unſerm geliebten

Landes-Vater ein verjungtes Leben giebt, iſt

Burge vor das kunftige. Hier iſt das aus—
erwahlte Ruſt-Zeug: da ſtehet der Held. Er
lebet noch: Er lebet bey gantz erwunſchtem

Wohlſeyn. Kennzeichen genug: Gott wer
de eben diejenigen Wege gehen, welche ſeine

Weißheit in den vorigen Zeiten zu erwahlen

B 2 fur
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fur gut gefunden: Gott werde unſerem Hel

den zur Seiten bleiben und auch dismahl
mit ſeiner Hulfe und Beyſtande Ehre ein
legen.

Rehmet alles zuſammen und ziehet dar

aus den Schluß: wie unſchatzbar, verehrens
wurdig und angenehm uns das Leben und
Wohlſeyn eines ſolchen Koniges ſeyn muſte:

wie ſehr wir verbunden ſind, das Beſte ſo.
wir nur wiſſen davor zu opfern. Das fuhret
uns auf den

Zweiten Theil
unſerer Betrachtung. Wir muſſen noch
zeigen, was ein ſo ausnehmendes Leben eines

Koniges bey einem treuen Volck vor einen
Eindruck machen, wie unſer Mund in Loben
und Darncken uberfluſſen, unſer Hertz aber ein

ſeuriger Altar werden muſſe, auf welchem brun

ſtige Wunſche und heilige Entſchlieſſungen
unaufhorlich lodern ſollen. Dahin fuhret
uns der ubrige Theil unſers Textes, als wel

cher uns zu einem zfachen Opfer anweiſet.

1. Das
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1. Das erſte iſt ein Lob- und Danck

Opfer gegen Gott. Es heißt v.9. Jch will dei
nem Nahmen oGott lobſingen ewiglich.
Wir lobſingen dem Nahmen unſers Gottes

alsdenn, wenn wir denen Wohlthaten, ſo
wir genuſſen, ihren gebuhrenden Werth bey

legen, wenn wir dieſelben in ihrer erſten
Quelle aufſuchen, wenn wir die darinn ſtrah
leude Majeſtat und Macht, Weißheit und
Gute unſers Gottes mit danckbahrer und
geruhrter Seele erheben ruhmen und preiſen.

Zu dieſer groſſen Pflicht werden wir taglich

ermuntert. Gott iſt die reiche Gnaden und
Seegens-Quelle, welche uns unaufhorlich
mit vollem Strom befeuchtet. Taglich haben

wir alſo Urſach auszurufen: Lobe den Herrn

meine Seele, und vergiß nicht was er dir
auch heute guts gethan hat. Ware es alſo

wohl moglich, daß jetzo unſer Hertz ohne
Ruhrung bleiben und unſer Mund ſchweigen

konnte, da das Leben und Wohlſeyn eines
ſo liebenswurdigen Monarchen nichts an
ders als ein GnadenGeſchenck des Hochſten

B 3 ſind?
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ſind? Preiſet, preiſet ihr getreue Unterthanen,
die Gute des Herrn. Lobſinget ſeinem herr

lichen Nahmen. Erhebet ſeine Gnaden-Be
zeugungen, und rufet mit geruhrter Seele

aus: Halleluja, ich dancke dem Herrn von
gantzen Hertzen im Rath der Frommen,
ich ruhme ihn in der Gemeine Gottes. Er

hat ein Gedachtnis ſeiner Wunder unter
uns geſtiftet, der gnadige und barmher

tzige Herr. Mit ſo heiligen Bewegungen ſtim
met nach der Predigt ein: Herr Gott dich lo

ben wir, an. Laſſet dabey ja den Mund nicht

allein ſingen ſondern das Hertz ſich zu Gott erhe

ben. Es muß auch nicht ein Theil des Hertzens
mit untermiſchten Zerſtreuungen ſondern das

gantze Hertz in Bewegung ſeyn. Daſſelbe
muß ein fein Lied dichten, und alsdenn unſer

Mund in Ruhmen und Loben, in Preiſen
und Dancken uberflieſſen. Dis Nauchwerck

unſers LobOpfers muſſe heut einen ſtarcken
Rauch von ſich geben: es muſſe als ein dicker

Nebel in die Hohe ſteigen, fich in einen er
quickenden Regen des Heyls und begluckteſten

WohlIue
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Wohlergehens verwandeln, und uber unſern

Geſalbten den Konig herabfallen, daß die
Gute und Treue Gottes Jhn unaufhhorlich
behuten, und ſeine Jahre wahren fur und
fur. Das fuhret uns auf das

2te Opfer, das iſt ein Opfer der brunſtig
ſten Wunſche vor das unſchatzbare Leben und

hochſte Wohlſeyn unſeres geliebteſten Landes
WVaters. Es hat jemand mit vielem Grunde

geſagt: Die beſte Art Gott fur ſeine Wohl
thaten zu preiſen beſtunde darinn, wenn man

ſich neue Wohlthaten ausbate. O, eine ver
ehrungswurdige Erlaubnuß unſeres Gottes!

Eine angenehme Freyheit ſelbſt bey den Danck

ſagungen ſich neue Wohlthaten zu erbitten.
Und was konnten wir als treue Unterthanen
wohl anders wunſchen und bitten, als daß
unſer Friederich noch ferner hin das geſegnete

Werckzeug bleiben moge, die gottliche Gnaden
Bezeugungen aufuns zu leiten. Dahin weiſet

uns auch unſer Tert im 7 und g Vers: herr
erzeuge dem Konige Gute und Treue,
welche ihn behuten. Gib ihm langes

Ba4 Leben,
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Leben, daß ſeine Jahre wahren fur und
fur, und er immer ſitzen bleibe fur Gott.
Laſſet uns nach dieſer Anweiſung zuforderſt

wunſchen und beten: daß die Gute und Treue

Gottes unſern Konig in allen Umſtanden behu

te. Ach, meine geliebteſten Bruder, ach, durf

ten wir reden! Wir wurden uns jetzo, da
der Konig ſeine hochſte Perſon allen Gefahr
lichkeiten bloß ſtellet, und gleichſam mit dem

geringſten Soldaten theilet, vereinigen: wir
wurden fußfallig mit der Ehrfurcht eines treuen

Volcks, jenem Jſraeliten die Worte nach
ſagen: Du ſolt nicht ausziehen, denn ob
gleich die Halfte von uns ſturben und um
kamen: ſo biſt du doch mehr. 2 Sam.18,3.
Je weniger wir nun dieſe Bitte wagen durf

fen; deſto angenehmer iſt uns die Freyheit,

die Gute und Treue Gottes anzuflehen, daß
ſie ihn behuten. Dieſelbe muſſe die Perſon
daß Leben und Wohlſeyn unſeres geliebten

Vaters als ein heiliger Zaun umgeben, und

Jhn ſo ſicher ſtellen, als er in der Mitte ſeiner

getreuen Unterthanen iſt. Wir wunſchen

ferner:
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ferner: Gott wolle unſerm Konige geben lan

ges Leben, daß ſeine Jahre wahren fur und

fur. Der Herr verlangre deſſen Leben, daß
ſeiner Jahre viel werden, und derſelbe das
gewohnliche Ziel der Sterblichen noch weit
uberſchreiten moge. Es muſſe aber auch der

ubrige Theil ſeiner begluckten Regierung ſich

durch Friede und Ruhe vorzuglich machen:
Die Geſchichte muſſe von unſerm Helden
eben das ſagen, was der Geiſt Gottes von
dem letzten Theil der Regierung jenes Jſraeli

tiſchen Oberhaupts meldet: Alſo wurden die

Midianiter gedemuthiget vor den Kin
dern Jſrael, und huben ihren Ropf nicht
mehr empor und das Land war ſtille 40
Jahr, ſo lange Gideon lebte. B. d. Richter

im 8 C. v. 28. Endlich gehet das Opfer unſerer

Wunſche dahin: Daß unſer Konig immer
ſitzen bleiben moge fur Gott. Der Herr
erfulle ſchon hier deſſen geheiligte Seele mit

einer uberzeugenden Erkenntniß von der Vor

treflichkeit unſerer allerheiligſten Religion, und

den edelſten Trieben zu allen den Tugenden,

B5 wor



 26 vwornach die Augen des heiligen Gottes ſehen.

Er fuhre Jhn endlich alt und lebensſatt, an
gethan mit den Kleidern des Heyls, geſehmuckt

mit der Crone der Gerechtigkeit, in jene frohe
Wohnungen, zu ſchauen den Herrn von An

geſicht zu Angeſicht und ewiglich ſitzen zu blei—

ben fur Gott. Es iſt noch ein Opfer ubrig,

und das iſt
ztens das Opfer heiliger Entſchlieſſungen.

Daju erbietet ſich das Judiſche Volck frey
wiltig. Es beruft ſich im sten v. daß Gott
ihre Gelubde hore: Es erweckt ſich im Be
ſchluß die Gelubde taglich zu bezahlen. Ge
kubde ſind feyerliche Zuſagen, dadurch wir
uns zu gewiſſen Pflichten verbindlich machen.
Gantz beſondere Vorfalle waren gemeiniglich

der Grund zu den Gelubden. Jephta that
dorten dem Herrn eine Gelubde: Wenn Gott
ſeine Feinde wurde in ſeine Hande geben, und
er mit Frieden aus dieſem Feldzuge wieder

kommen; ſo ſollte dasjenige was ihm am
erſten aus ſeiner Hausthur entgegen kame,

des Herrn ſeyn und zu einem BrandOpfer

geopfert
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ſeopfert werden. B. d. Richt. im iten Cap.

30. 3z1. Wie groß und nothwendig iſt un
ere Verpflichtung heute dem Herrn ein Ge
ubde zu thun, da wir uns ſo groſſer Wohl
thaten danckbarlich erinnern und noch groſſere

erwarten? Die Erfullung aller Wunſche, ſo
wir vorhin gethan, hanget ſchlechterdings

von ſolchen Gelubden ab, dadurch wir uns
bey Gott angenehm machen. Was wird es
wohl aber ſeyn, das wir dem Herrn geloben

ſollen? Es muß das Beſte ſeyn, ſo wir nur
haben: unſer Hertz, ein Hertz den Herrn zu

furchten. Dajzu giebt uns auch unſer Tert
eine Anweiſung: Du Gott horeſt, heißt es/
meine Gelubde, du belohneſt die wohl die
deinen Nahmen furchten. Unſer Gelubde
muß alſo dahin gehen, daß wir uns anheiſchig

machen, den Herrn unſern Gott kindlich zu
furchten. Dieſe heilige Furcht muß bewegen

lebenslang in den Geboten und Wegen Got
tes einher zu gehen. So werden wir erfahren,

daß Gott die wohl belohne die ſeinen Nahmen

furchten. Gott wird geneigt und bereit ſeyn

das
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dasjenige kommen zu laſſen was wir wuntflich

ſchen: Kinder und Kindes-Kinder werdemicht

ſich noch der herrlichen Folgen unſeres Geſfvol
4.

Anwendung. kte
lubdes zu erfreuen haben. men

unſs

mw

Khr.

—S—bare Leben und Wohlſeyn des beſten Konl hite

ges beſchaffen ſeyn. Es iſt wohl gar keinn
Zweifel, daß wir dazu nicht auf das Hochſte var

ſolten verpflichtet ſeyn. Gott laft uns ein
Jahr nach dem andern das Gluck erleben,/ frni

daß wir in unſerem Friederich einen Vater,

L

ſicherungen. 2 Chron. 18. 17. Wozu werden s

Wohlthater und Beſchutzer verehren konnen.  u—

Das daucht unſerm Gott noch zu wenig. ei
Er redet zu uns ſogar von fernen zukunftigen nn

Dingen und giebt uns die angenehmſte Ver tſte

wir uns nun wohl entſchluſſen? Was kann fne
Gott von uns erwarten? Redet, ihr Chriſten, fne

redet, damit ich antworten konne dem, in piill

deſſen Nahmen ich geprediget. Redet aber fen

nichts
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vunfichts anders, als daß ihr euch vor dem Ange—

rden chte Gottes zu dem Opfer eines treuen

Ge woleks verpflichtet. Opfert Dancken, Ruh
en undPteiſen dem herrlichen Uahmen

5

E

Kreuden, neiget euch, und betet ihnan. 2
aunſeres Gottes. Lobet den HErrn mit

Chr. 29, 30. Aber hutet euch auch, daß eure greu
pfel den-Bezeugungen nicht in ſundliche Frechheiten

atz dusarten. Heute (ſagten ſie dort) iſt des Ko

ſiges Feſt, und denn fingen ſie an von

ſte darckem Getrancke toll zu werden. Hoſ.
ein 15. Das ware in der That eine ſchimpfliche

en, Fkniedrigung unſerer ſelbſt, von derjenigen wah

er, fen Groſſe auf welche wir mit Recht einen An

ac.

enns-Bejzeugungen wurdig iſt. Das ware

en.tuch machen, ob wir uns gleich nur als die
ig. pleinſten unter den treuen Stadten anſehen

jen nnen. Das ware eine Verunehrung des
er- feſten Koniges, welcher gantz anderer Freu

in ffne Beleidigung Gottes und der nachſte Weg

n, fne Drohung uber uns zu verhangen: Jch
in ſill ein Ende machen allen euren Freu

er ftnund Feſten. Hof.2, 11. Mehr, M. Fr.
A darf
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darf ich wohl nicht ſagen, um eure Freudens

Bezeugungen in ſolchen Schrancken zu erhan

ten, daß ihr Gott dabey nicht aus den Augtl

Bereitwilligkeit das Opfer der brunſtigſtet
ſetzet. Eben ſo gewiß bin ich auch von eurl

Wunſche zu bringen, verſichert. Wir hab
ten es alle fur die angenehmſte Beſchaftigunl

unſerm Konige Leben, Geſundheit und be

gluckten Fortgang aller Anſchlage zu erbitter
Wir wüunſchen Jhn bald mit Frieden in un
ſern Grentzen zu ſehen. So weit ſind wi
einig. Allein wie ſtehet es mit den Gelubde

und Entſchlieſſungen, welche Gott zu forden

ein ſo groſſes Recht hat, und wircklich fot

dert? Sein Ohr horet unſere Gelubde un
ſein Auge ſiehet auf die Vollziehung deſſelbel
Jhr Chriſten, was hat Gott von euch gehoö

ret? Wenn und wie lange werdet ihr eul
Gelubde bezahlen? Werdet ihr euch nod

heute entſchluſſen den HErrn zu furchten un

ſeine Gebote lebenslang zu halten? Ja, M. Ft
ſo weit muß es kommen. Auch darinn mu
ſen wir uns als ein treues Volck beweiſel

do
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daß wir uns um der allgemeinen Wohlfart
bewegen laſſen den HErrn zu furchten. Und

warum wolten wir uns deſſen nur einen Au—

genblick wegern? Wir ſind ja ohnehin ſchon
zu dieſer groſſen Pflicht verbunden: eine ge
heime Stimme fordert uns dazu taglich auf,

und unſere ewige Wohlfart iſt mit der Aus—
ubung derfelben auf das genaueſte verbunden.

Habt ihr etwau bisher auf eine bequeme Ge

legenheit gewartet, um den Anfang in der

Furcht Gottes zu machen; ſo konnet ihr, ohne
euch zugleich der groſſeſten Ungerechtigkeit und

Verſtockung ſchuldig zu machen, die gegen

wartige nicht umſonſt vorbeygehen laſſen.

Sind ſo groſſe Dinge nicht vermogend Euch

zu ruhren; ſo lauft ihr Gefahr niemahls den
HErrn zu furchten. Wie ungluckſelig wur
det ihr nicht ſeyn, wenn euch der Tod in die—
ſem Zuſtande ubereilen ſolte? Mußtet ihr nicht

gedencken, daß Euch Gott als kahle und un
fruchtbare Baume, welche weder ihre eigene

noch die allgemeine Wohlfart befordern hel
fen, abhauen mußte? Wurdet ihr Euch wohl

der
J

2
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der traurigen Vorſtellung erwehren konnen,

daß es bald Jammer und Hertzeleid nach ſich
ziehen werde, weil ihr den Herrn nicht furch

ten wollen? Der furchterliche Gedancke, nun
bald zu erfahren, daß es erſchrecklich ſey in die
Hande eines erzurneten Gottes zu fallen, wur

de Euch auch wider Euren Willen einfallen.
Wohin alsdenn ungluckſeliger Geiſt? Wohl

an demnach, M. Fr. gelobet heute den
HErrn zu furchten, ſaumet aber auch keinen
Augenblick dieſes Gelubde zu vollziehen. Jch

eile zum Beſchluß, ich ſetze aber zugleich vor

aus, ihr werdet insgeſamt die Worte unſeres

Textes mit Uebereinſtimmung des Hertzens
nachſagen:

Du Gott, boreſt unſere Gelubde: wir
machen uns verbindlich deinenahmen lebens
lang zu furchten. Belohne uns alſo, daß du
unſerm Ronig gebeſt langes Leben, daß ſeine
Jahre wahren fur und fur, und Er immer
ſitzen bleibe fur Gott. Erzeige Jhm Gute
und Treue, die Jhn behuten. So wollen wir
deinem Nahmen lobſingen ewiglich, und unſe
re Gelubde bezahlen taglich. Amen.

e

zpn
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